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Glockengeläute an der
Grossen Fontanne - mit Thomas Röösli

Koordinaten Grosse Fontanne Pintli: 645 900/209 650

Die Grosse Fontanne, die sich zwischen
Romoos und Doppleschwand im Laufe von
Jahrmillionen rund 200 Meter tief in
Nagelfluhbänke gegraben hat, gehört zu den
letzten intakten Flusslandschaften des Kantons

Luzern.

Im Badhusgraben - unterhalb der mächtigen

Bergstossfluh - besitzt der Fluss noch
seine natürliche Dynamik und Gestaltungskraft.

Die Ufer sind unverbaut, reich an
Strukturen und Unterschlüpfen. Bei jedem
grösseren Hochwasser werden die Kiesbänke

umgelagert. Dadurch entstehen immer
wieder kleine Nebengerinne und Pfützen,
die für Fische unzugänglich sind. In solchen
Gewässern entwickeln sich die Kaulquappen

der Geburtshelferkröte.

Der Badhusgraben ist in unserer Region
einer der letzten «Primärlebensräume» dieser

stark gefährdeten Amphibienart, von der
es im Kanton Luzern nur noch etwa vierzig
Vorkommen gibt. Abgesehen von einigen
Goldwäschern, die aus dem Flussschotter
kleine Goldflitter herauswaschen, greift hier
kaum jemand in die natürlichen Abläufe
ein. Um den Lebensraum zu erkunden,
kommt man nicht darum herum, die Schuhe
auszuziehen und durchs Wasser zu waten.
Wer dies an einem lauen Sommerabend tut,

wird beim Eindunkeln mit einem sonderbaren

Glockengeläute belohnt. Aufgrund
des glockenartigen Rufs, den die Männchen
der Geburtshelferkröte zur Anlockung der
Weibchen einsetzen, werden sie im
Volksmund auch Glögglifrösche genannt.
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«Die Flusslandschaft verändert sich ständig.
Nach jedem Unwetter sieht sie wieder
anders aus.» Thomas Röösli



Schon der Name bringt die ausser-
gewöhnliche Fortpflanzungsbiologie

der Geburtshelferkröte zum
Ausdruck. Die Eiablage findet an
Land statt. Nach der Befruchtung
wickelt sich das Männchen die
Laichschnüre um die Fersengelenke
und trägt sie drei bis sechs Wochen
mit sich herum. Durch das Aufsuchen
geeigneter Unterschlüpfe sorgt es
für ein Mikroklima, in dem die Eier
optimal reifen. Erst zum Schlupf der
Kaulquappen begibt sich das Männchen

zum Gewässer.

Thomas Röösli

Meist schlüpfen die Larven, sobald
das Männchen mit den Eiern ins
Wasser steigt. Danach werden die
Eierschnüre abgestreift (auf dem Bild
zu sehen). Die frisch geschlüpften
Larven der Geburtshelferkröte
unterscheiden sich in Farbe und Form
von den ebenfalls hier lebenden
Grasfroschlarven (grösser und goldig
gesprenkelt), den Erdkrötenlarven
(klein und ganz schwarz) und den
Feuersalamanderlarven (mit vier
Beinen).

Die Fortpflanzungszeit zieht sich
in zwei bis drei Schüben bis in den
Hochsommer hinein. Nicht alle
Larven können ihre Entwicklung
noch im selben Jahr abschliessen. Im
Gegensatz zu allen anderen heimischen

Amphibienarten überwintert
ein Teil der Larven im Gewässer.
Uberwinterte Kaulquappen können
eine erstaunliche Grösse bis zu 7 cm
erreichen (fast gleich gross wie das
Bergmolch-Männchen).

88 _ NGL Mitteilungen Band 41


	Glockengeläute an der Grossen Fontanne

